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gebaut ist, den Vortheil, so bald das Holzwerk/ worauf
die Steine ruhen, vom Feuer ergriffen wird, daß es ein-

fällt, das Feuer erstickt, und die weitere Ausbreitung des-

selben verhindert. Rasentächer nach Schwedischer Art
möchten jedoch in unsern Bergen fast die besten seyn.

Tachbretter oder Schindeln von Weißtannenholz in Alp-
Hütten, oder wo der Feuerrauch in die Tâcher fährt, sind

nach richtigen Bemerkungen dauerhafter, als von Roth,
tannen, da übrigens die Rothtanne brauchbarer und

dauerhafter ist.

Unsere Voreltern sind in dem Wahne gestanden, eS

sey sehr wohl gethan, der Waldung übcral Abbruch zu

— thun, um Wiesen und gute Weiden zu machen, welches

der ersten Bewohner unsers Landes vornehmste Arbeit

mag gewesen seyn. Nun aber, wenigstens in Gegenden,

wo Niemand den zu befürchtenden Holzmangel verneinen

kann, ists zu bedauren, daß nicht der Fleiß und die

Aufmerksamkeit der Einwohner, auch gleich den umge-
kehrten Umständen, umgekehrt wird. Aller Fleiß sollte

da zu Anpflanzung, Erhaltung und wohl abgetheilter
sparsamer Anwendung des Holzes verwendet werden.

Ein Gegenstand worüber noch vieles zu sagen, und noch

vielmehr zu thun nützlich und nöthig wäret
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Die Fehler welche vor nnd nach der Entbindung
begangen werden, sind, wie Tißot anmerkt, unzählbar,
und ziehen die erschröcklichsten Folgen nach sich, ich will
hier nur von einem derselben, der aber leider bei uns

sehr



sehr gemein ist nemlich vor dem schädlichen Gebrauch
des Weins warnen. Zwei sehr unglückliche Fälle, wegen
welcher ich kürzlich Raths gefragt worden bin, sind die

natürliche Veranlaßung dazu, nachdem ich dennoch diesen

gemeinen Mißbrauch und die verderblichen Wirkungen
desselben unter unsern Landleuten schon oft genug zu be-

merken Gelegenheit gehabt habe. Es ist umsonst, daß

man den Leuten vorstelle man müsse eine Kindbette-

rinn, als eine schwer verwundete ansehen und behandeln,

man begreift die Unschicklichkeit des Weins und der er-

Hitzenden Speisen aus Wein und Gewürzen nicht; die

armseligen Hebammen und blinden Pflegerinnen behaup-

ten das Gegentheil und finden Beifall. Von zwei Bau-
renweibern, welche übrigens glücklich geboren hatten, sich

aber mit Wein und sogenanntem Weinwarm besonders

gütlich thun wollten, wurde kürzlich die eine am vierzehn-

den Tage nach der Niederkunft mit einem Schlagfluß be-

fallen, der ihr die Sprache nahm, und die halbe Seite

lähmete, die andere verfiel am stchszehnden Tage in eine

Verwirrung der Sinnen und Raserei, die wenig Hof-

nung zu ihrer Wiederherstellung übrig läßt. In beiden,

Fällen war der Wein so offenbar die Ursache dieser un-

glücklichen Veränderung, daß es selbst die umstehenden

überzeugend einsahen. Von tödtlichen Blutstürzungen,

und hitzigen Fiebern, welche so viele Kindbetterinnen mör-

den, von Gichtern der armen Säuglinge, welche der un-

zeitige Gebrauch des Weins veranlaset, nichts zu geben-

ken. Möchten doch diese traurigen Beispiele den Wei-

bern M Warnung, und denen, welche zu Ausrottung

schädlicher Vorurtheile etwas beitragen können, zur Auf-

munterung dienen!
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